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Gründung der DEAE und Konstituierung der EEB
Als zu Beginn der 1960er Jahre – angestoßen durch 
das Gutachten des Deutschen Ausschusses für das 
Erziehungs- und Bildungswesen „Zur Situation und 
Aufgabe der deutschen Erwachsenenbildung“ (1960) – 
der Aufbau von Strukturen der Erwachsenenbildung 
in der BRD vorangetrieben wurde, sahen sich die Kir-
chen veranlasst, als traditionell einflussreiche Ge-
stalter des Bildungswesens auch in diesem Feld aktiv 
zu werden. Im August 1961 wurde die DEAE gegrün-
det. Die DEAE verstand sich als Arbeitsgemeinschaft. 
Sie weist eine heterogene Mitgliedschaft auf. In ihr 
sind nicht nur die Einrichtungen2, Gruppen und Ar-
beitsformen vertreten, die im engeren Sinne tatsäch-
lich Erwachsenenbildung betreiben. Es gehören auch 
Einrichtungen und Verbände dazu, die auf evange-
lischer Basis in irgendeiner Weise mit Erwachsenen 
arbeiten (Werke und Verbände). Man geht beim Auf-
bau der Erwachsenenbildung vom Bestehenden aus. 
Und man knüpft an die Tradition und katechetische 
Arbeitsformen an: Erwachsenenbildung ist in dieser 
Konstituierungsphase in der Tendenz nur ein neuer 
Name für traditionell kirchliche Arbeitsformen.3 Dies 
ist und bleibt eine feste Begründungsformel und Le-
gitimationsfigur für kirchliche Erwachsenenbildung.
Ein breiterer Ausbau der Einrichtungen in den Lan-
deskirchen erfolgt in der 2. Hälfte der 1960er und An-
fang der 1970er Jahre, befördert durch den „Struktur-
plan für das Bildungswesen“ des Deutschen Bildungsrates 
von 1970 und die Weiterbildungsgesetze in den Bundes-
ländern (1969–1975) und der damit verbundenen Fi-
nanzierung. Der „pragmatische Ansatz beim Beste-
henden“ ist für die Evangelische Erwachsenenbildung 
bis in die Gegenwart von Bedeutung, ist gleichsam ein 
„Pfeiler des ‚theoretischen Gerüstes‘, an dem das gan-
ze Organisationssystem hängt“.4 Eine breite Ausein-
andersetzung mit dem Gegenstandsbereich EB und 
Bemühungen um die Bestimmung einer eigenen Posi-
tion sind seit Ende der 1960er Jahre mit der Errichtung 
der „Evangelischen Studienstelle für Erwachsenen-
bildung“ der DEAE (1968) zu verzeichnen und erfah-
ren eine Intensivierung mit dem Erscheinen der „In-
formationspapiere der DEAE“ ab 1975.
Der Ansatz beim Bestehenden weist noch in eine 
andere Richtung: eine Einordnung in die bestehen-
de Erwachsenenbildungslandschaft. Wolfgang Böh-
me5, der erste Präsident der DEAE, stellt die Aufga-
ben der evangelischen Erwachsenenbildung denen 
der allgemeinen Erwachsenenbildung gleich: Es 
gehe um Berufsbildung und Weiterbildung, um „Le-
benshilfe“ und um politische Bildung. Diese Gleich-
stellung ermöglicht der EEB ein Partizipieren an 
den Legitimationsquellen der öffentlich- rechtli-
chen Träger. Das pluralistische Gesellschaftsver-
ständnis und das Prinzip der Subsidiarität begrün-
den die Rolle der kirchlichen Träger. Evangelische 
Erwachsenenbildung mache als Proprium den Bei-
trag des Evangeliums in der Bildungsarbeit frucht-
bar und gebe vom Evangelium her Hilfe zur Selbst-
findung des Menschen und zur Daseinserhellung. Er 
bezieht sich dabei auf die Dimension der „Verhei-
ßung“ als ein Spezifikum evangelischen Bildungs-
handelns. Diese Position vertieft er in seinem Fest-
vortrag „Das Evangelium im Bildungsprozess“ (1971: 
10 Jahre DEAE).
Auf diesem Hintergrund bildet sich in den 1970er 
und 1980er Jahren das inhaltliche und Angebots-
profil der EEB heraus.6 Dabei fehlt die Kulturelle 
Bildung als ein explizit genannter, eigenständiger 
Bereich. Wie ist das einzuschätzen? Was bedeutet 
das heute?
Kulturelle Bildung in der EEB – ein Thema?
Im Bereich der öffentlichen Erwachsenenbildung 
gibt es bestehende Programmtraditionen und m. E. 
eine steigende und sich seit drei Jahrzehnten ausdif-
ferenzierende Nachfrage nach kultureller Bildung in 
der Bevölkerung.7 Dabei ist zu konstatieren, dass sich 
das Interesse in den letzten Jahren mehrfach ver-
schoben hat.8
Im öffentlichen kultur- und bildungspolitischen 
Diskurs hat dieser Bereich eine hohe Bedeutung 
und Aufmerksamkeit, nicht zuletzt auf dem Hinter-
grund von Umbrüchen, Traditionsabbrüchen und 
neuen Verständigungsimperativen. Das belegen die 
Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ des 
Deutschen Bundestages (2007), der Bildungsbericht 
„Bildung in Deutschland“ (2012) mit dem Schwerpunkt 
der Analyse zur kulturellen Bildung im Lebenslauf9 
und verschiedene internationale Konferenzen (2006, 
2010 UNESCO). 
Kulturelle Bildung10 ist Allgemeinbildung, ermög-
licht kulturelle Teilhabe, eröffnet Zugänge zu gesell-
schaftlichen, zu persönlichen und Lebensfragen, för-
dert gestalterische, kreative Fähigkeiten, wird für 
Lebensführungskompetenzen und berufliche Fähig-
keiten genutzt, hat demokratiebildende Wirkungen, 
fördert die „Lesbarkeit der Welt“. Das begründet die 
Frage nach dem Stellenwert der Kulturellen Bildung 
in der EEB, deren Angebotsumfang bei 15 % liegt (Sta-
tistik seit 2004)11 und dort seit Jahren verharrt. Vor 
dem Hintergrund der kulturellen Prägekraft des 
Christentums, des kulturellen Selbstverständnisses 
des Protestantismus steht eine Klärung und Bearbei-
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Eine Bearbeitung soll diese Fragen im historischen 
Rückgriff aufnehmen: 
• Wie wurde das Thema Kulturelle Bildung in der 
Evangelischen Erwachsenenbildung und in der 
DEAE als dem Dachverband verhandelt? Welche 
Themenkonjunkturen sind erkennbar?
• Wurde es in den Arbeitsvorhaben der Arbeits- und 
Studienstelle der DEAE, später Bundesgeschäfts-
stelle, berücksichtigt? 
• Wie spiegeln sich öffentliche Diskurse oder The-
matisierungen in der EEB und in der DEAE wider? 
Spurensuche 
1968 wurde in Karlsruhe die „Evangelische Studi-
enstelle für Erwachsenenbildung“ der DEAE mit ei-
ner theoretisch-wissenschaftlichen und praxisbe-
zogenen Aufgabenstellung etabliert. Seit 1968 gibt 
die DEAE ein verbandsinternes Mitteilungsblatt, den 
Nachrichtendienst heraus, seit 1975 erscheinen die In-
formationspapiere (der Arbeits- und Studienstelle der 
DEAE). Beide Publikationen sind Instrumente – und 
mithin auch Quellen – für die Selbstverständnis-, 
Selbstverständigungs- und Professionsdiskurse in 
der DEAE, spiegeln Programm- und Themenprofi-
le der EEB. Hier müsste auch das Thema Kulturelle 
Bildung Spuren hinterlassen haben. Im Nachrichten-
dienst und in den Informationspapieren ist Kulturelle 
Bildung für den Zeitraum 1968–1992 kein Thema und 
kein eigenständiger Schwerpunkt. Im Register des 
ND taucht das Stichwort „Kulturelle Bildung – Kul-
turarbeit“ erst 1988 auf. Ab 1995 findet sich das Stich-
wort „Bildung, interkulturelle“.
Nun sind Diskurse auf DEAE-Ebene und in den Pub-
likationen zwar ein Indikator für die Programmpraxis 
der EEB vor Ort. Da aber kein Programmarchiv exis-
tiert und vor 2004 auch keine Statistik, können Ver-
öffentlichungen der Landesstellen/Arbeitsstellen der 
EEB der verschiedenen Landeskirchen darüber Auf-
schluss geben.12 
Ferner gilt es das Umfeld in den Blick zu nehmen: 
die Volkshochschulen und die Katholische Erwachse-
nenbildung. Wie wurde dort das Thema Kulturelle Bil-
dung diskutiert und institutionalisiert?13 
Zu Beginn ist es nützlich, sich einen Überblick 
über das inhaltliche Spektrum der Kulturellen Bil-
dung zu verschaffen. In der Veröffentlichung (1994) 
des Deutschen Kulturrates14 sind diese Bereiche ge-
nannt: Musikalische Bildung, Theater und Vermitt-
lung darstellender Künste u. a., Tanz, Leseförderung 
und Literatur, Bildende Kunst, Filmarbeit, Medienar-
beit, Soziokulturelle Bildungsarbeit mit Museumspä-
dagogik. Aus heutiger Sicht muss man noch inter-
kulturelle und transkulturelle Bildung hinzufügen.15 
Insgesamt kann festgestellt werden, dass bei den An-
geboten zur Kulturellen Bildung im Allgemeinen Ge-
staltungskurse gegenüber Reflexions- und Wahrneh-
mungskursen überwiegen.
Befunde 1: Medien, Medienpädagogik und 
Medienpolitik
Intensiv befasste sich die DEAE aber mit dem Seg-
ment Medien, Medienpädagogik und Medienpolitik. Bis in 
die 2. Hälfte der 1970er Jahre ist die große Zeit des 
Bildungsfernsehens und der Medienverbundprojek-
te16 mit Einrichtungen der Erwachsenenbildung und 
der EEB, mit Kooperation zu Themen der Theologie 
und der Elternbildung/Erziehung. 1983 setzte die 
Mitgliederversammlung der DEAE einen Ausschuss 
für Medienpädagogik und Medienpolitik ein, der bis 1992 
arbeitete. Dieser legte 1984 – im Jahr des Starts des 
Privatfernsehens – eine erste Stellungnahme zu den 
„Neuen Medien“ vor, die in der Entwicklung der neu-
en Informations- und Kommunikationstechnologi-
en eine große Gefahr sieht. Einige Stichworte zur 
Illustration der Risiko-Perzeption: Kommerzialisie-
rung, Gefährdung des Pluralismus der Medienan-
gebote, Gefahr für die freie Meinungsbildung, Be-
einträchtigung der dialogischen und personalen 
Kommunikation durch elektronische Kommunika-
tion. Kritisch werden auch Computerisierung, Ver-
kabelung, Datenverbundsysteme beurteilt. 
Nach seiner ersten Arbeitsperiode 1988 zieht der 
Ausschuss eine resignative Bilanz: Die Computeri-
sierung schreite voran, auch in der Kirche. Die EEB 
drohe zum „Reparaturbetrieb für medienökologi-
sche Schäden“ zu werden. 1992 gibt der Ausschuss 
dann sein Mandat zurück und bewertet seine me-
dienethisch orientierte Arbeit aufgrund der Eigen-
dynamik der Entwicklungen, die auch die Reso-
nanz im Verband begrenzt habe, als „gescheitert“. 
So lässt sich diese Ausschussarbeit mit Jürgen Witt-
poth (Report 1998) kommentieren: „Die kurze Ge-
schichte der neuen Medien hat – soweit sie von Pä-
dagogen geschrieben wird – den Charakter einer 
Verfallsgeschichte. Davon abweichende Positionen 
neigen dann leicht zu Euphorie, die ,mittleren Rän-
ge’ sind eher spärlich besetzt. (…) Dabei (so die Kri-
tik, P. H.) gehen wichtige Differenzierungen verlo-
ren.“ 
1989 wird dann das Thema im gleichen Tenor in 
dem Informationspapier 84/85 wieder aufgenom-
men („Mitgegangen-mitgefangen. Die Kirche im 
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Kulturelle Bildung hat Konjunktur: „Kultur für alle“
Welche Entwicklungen und Diskurse wurden in der 
DEAE nur am Rande zur Kenntnis genommen bzw. 
bleiben ohne große Resonanz in der EEB?
Ende der 1970er und Anfang der 1980er Jahre fand 
eine explosionsartige Ausdifferenzierung der Kulturellen 
Bildung statt, die auch institutionelle Konsequen-
zen hatte. Die Forderung nach einer Demokratisie-
rung der Kultur, nach „Kultur für alle“ – besonders 
gefördert von sozialdemokratischen Kulturdezernen-
ten (Hilmar Hofmann, Hermann Glaser) im kulturel-
len Klima der Studentenbewegung, unterstützt von 
Gewerkschaften und Volkshochschulen – setzte auch 
auf Erwachsenenbildung und deren Institutionali-
sierung. Es entstehen damals Jugendkunstschulen 
(Jugendbildung), Museums- und Theaterpädagogik, 
Bibliotheksarbeit und Leseförderung, Geschichts-
werkstätten, Kurse für kreatives Schreiben sowie so-
ziokulturelle Zentren. 
Im Juli 1976/März 1977 war zum 1973 vorgeleg-
ten Bildungsgesamtplan (Bund-Länder-Kommission 
für Bildungsplanung) ein Ergänzungsplan „Musisch-
kulturelle Bildung“ veröffentlicht worden. In der Folge 
wurde 1981 der Deutsche Kulturrat gegründet, der im 
Auftrag des BMBW Konzeptionen zur Kulturellen Bil-
dung ausarbeitete (1988/Neukonzeption1994 nach der 
deutschen Vereinigung und dem Abschluss der Maas-
trichter Verträge).
Befunde 2: Kultursplitter
Eine Sichtung der Informationspapiere 1975–1991 
erbringt dieses Ergebnis: Es werden vornehmlich 
konzeptionelle Themen, Fragen von Didaktik und Me-
thodik der Erwachsenenbildung diskutiert, d. h. es 
geht um das Spezifische und „Eigentliche“ evangeli-
scher Erwachsenenbildung. Themen sind vor allem 
die Legitimation des Arbeitsfeldes in der Kirche und 
die Entwicklung professionellen Handlungswissens. 
Die Infopapiere erscheinen zu Inhalten der politi-
schen/entwicklungsbezogenen Bildung, der theologi-
schen Bildung, Eltern- und Familienbildung, zu Frau-
enthemen (Ende der 1980er Jahre). In 16 Jahren gibt 
es zwei Ausgaben Informationspapiere zur interkul-
turellen/interreligiösen Bildung (38 u. 39/1980: Begeg-
nung mit Muslimen. Medien, Materialien, didaktische 
Hinweise; 95 u. 96/1991: Internationaler Kongress In-
terkulturelles Lernen). 
Zwei Hefte zum Lutherjubiläum 1983 können der 
Kulturellen Bildung zugerechnet werden: Die Infor-
mationspapiere 45 (Medien – Materialien – Didakti-
sche Hinweise zur Behandlung des Themas in der 
EEB) und 46 (S. Graf/F. W. Graf, Martin Luther – ein 
Versuch, ihn aus seiner Zeit heraus zu verstehen) sind 
„systematisch-rezeptiv“ ausgerichtet und unterstüt-
zen die Gestaltung entsprechender Angebote. 
Das Heft 54/1985 „Von Bildern lernen“ thematisiert 
den Einsatz von Bildern und Bildrezeption in der ent-
wicklungsbezogenen Bildungsarbeit. 
Eine Sichtung des Nachrichtendienstes von 1977–
1991 zeigt, dass Themen Kultureller Bildung nur in 
Notizen, als Nachrichten, in vereinzelten Tagungs-
berichten, in der Rubrik Markt und im Rezensionsteil 
vorkommen. Das Heft 4/1985 „Johann Sebastian Bach 
und die Erwachsenenbildung“ ist singulär. 
Über Rezensionen wird Anschluss an Diskurse in 
der Allgemeinen Erwachsenenbildung gehalten. 1983 
bespricht Georg Behse eine Ausgabe der Zeitschrift 
„Volkshochschule des Westens“ mit dem Schwer-
punkt „Kulturelle Bildung“. Das Heft fokussiert die 
Themen Lebensweltbezug („Absage an die Luxuskul-
tur – Hinwendung zur Alltagskultur“) und die „alter-
native Kultur“/Soziokultur. AutorInnen sind Franz 
Pöggeler, Erhard Schlutz, Helmut Glaser und Hanne-
lore Bastian. 
Die „Volkshochschule des Westens“ hat bereits 1976 
ein Heft mit dem Thema „Kultureller Lernort: Volks-
hochschule“ herausgegeben. Es markiert die stärkere 
Wahrnehmung dieses Bereichs, der im Rahmen der re-
alistischen Wende der VHS-Arbeit in den Hintergrund 
geraten war. 1975 wurde dann der Fachbereich Kultu-
relle Bildung bei der Pädagogischen Arbeitsstelle (PAS) 
des Deutschen Volkshochschulverbandes etabliert. 
Die Rezension von Georg Behse, Geschäftsführer 
der Ev. Landesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenen-
bildung NRW, legt die Spur in die Landeskirchen und 
die EB-Arbeit vor Ort.
Quergeprüft 
1985 erscheint, herausgegeben vom Landeskir-
chenamt der Westfälischen Kirche in Bielefeld, die 
Broschüre „Evangelische Erwachsenenbildung in 
Westfalen und Lippe e. V.“ Diese Selbstdarstellung 
enthält einen Beitrag von Georg Behse über Kulturel-
le Bildung als Aufgabe der Ev. Erwachsenenbildung.17 
Dieser Programmbereich, so Behse, wird im Weiter-
bildungsgesetz NRW als „freizeitorientierte, die Kreativi-
tät fördernde Bildung“ ausgewiesen. Er verteidigt diese 
„modische, dem Antitraditionalismus“ geschuldete 
Bezeichnung und nimmt das Kulturverständnis der 
Soziokultur positiv auf: „Unsere Lebenswelt hat auch 
dann Kultur, wenn in unseren kreativen und geisti-
gen Beschäftigungen die (…) sog. Kulturgüter (…) die 
Bildung aktuellBildung
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‚hohe‘ Kunst, Literatur, Musik nicht vorkommen“. „Bil-
dungsbürgerlich-elitäre Vorbehalte sind kritikwürdig, 
weil sie die Spannweite des Kulturellen verfehlen …“ 
Behse plädiert für eine stärkere Berücksichtigung von 
Kunst, Literatur und Musik in der EEB-Arbeit als bislang. 
Folgende Argumente führt er ins Feld: Anschlussfä-
higkeit und Bezug zur christlichen Botschaft, Schaf-
fung von historischem Bewusstsein, emotionales Be-
rührtsein durch Ästhetik. Aufgabe der EEB sei es, den 
Zugang zur „hohen“ Kunst zu ermöglichen, besonders 
denen, die eine Vermittlung bräuchten. Vorbildung 
und Status dürften keine Barrieren bleiben. Er übt 
Kritik am Niveau der Produkte der Kultur-, Freizeit- 
und Unterhaltungsindustrie, die nur auf Zerstreuung 
zielten, und insistiert auf aufklärerische und demo-
kratische Traditionen. Die EEB sei verpflichtet, ein 
anspruchsvolles, differenziertes, zielgruppenspezi-
fisches, milieubezogenes Programmangebot vorzu-
halten, für das er auch inhaltliche Ideen entwickelt. 
Diese Argumentation hat noch heute Bestand.
Sicherlich gab es in den Mitgliedseinrichtungen der 
DEAE und vor Ort Angebote kultureller Bildung, auch 
wenn das Thema auf DEAE-Ebene kein Diskursthe-
ma war.
Allerdings ist doch auffallend, dass in Publika-
tionen der Katholischen Erwachsenenbildung in 
Deutschland und in Österreich18 Themen der Kultu-
rellen Bildung über den gesamten Zeitraum eine an-
dere und breitere Aufmerksamkeit haben. Diese sind 
inhaltsbezogen und fachdisziplinär ausgewiesen und 
zugeordnet. 
Befunde 3: Mehr Präsenz – Interkulturelle  
Perspektiven und Schnittmengen
1992–1999 finden Themen der Kulturellen Bildung 
im Nachrichtendienst und im Forum EB (führt ND 
fort) mehr Berücksichtigung. Die Berichterstattung 
wird breiter und repräsentativer. Es gibt Leitbeiträ-
ge und Schwerpunkthefte zum Thema. Dabei stehen 
grundsätzliche Klärungen im Fokus: ND 2/1993 „In-
terkulturelle Bildung“, ND 2/95 „Beiträge zur Erinne-
rungsarbeit/Perspektiven Kulturelle Bildung“ (Beiträ-
ge: Ästhetisierung/Kultur, Erwachsenenbildung, Kino 
und Kirche, Tanz), H. 4/1995 „Interkulturelle Gestal-
tung der EB“ mit Beiträgen zur Erwachsenen- und Fa-
milienbildung und zur Auseinandersetzung mit der 
Kulturthematik im ökumenischen Konsultations-
prozess. Das forum EB 3/1999 „Zerstreute Kulturen – 
Ökumenische Perspektiven“ bearbeitet in grundsätz-
licher Weise den Kulturbegriff auf dem Hintergrund 
der Globalisierung, fragt nach dem Spannungsver-
hältnis von Kultur (als Identitätsbegriff) und Diffe-
renz und den Bedingungen transkultureller Identi-
tät sowie nach dem „Lernen von Weltgesellschaft“. 
Hier steht die reflexive Auseinandersetzung mit eige-
nen Deutungsmustern, Werten und Normen im Mit-
telpunkt. Diese Arbeit fand im Rahmen von Projekten 
zur politischen Bildung statt. 
Das Heft 4/1998 bearbeitete vor dem Hintergrund 
der Jahrtausendwende das Kulturthema Zeit (Zeit – 
Zeiten – Zeitenwende).
Befunde 4: Protestantismus und Kultur
 Das Heft 1/2000 des forum EB hat den Schwer-
punkt „Protestantismus und Kultur“. Es reagiert auf 
den EKD-Text „Gestaltung und Kritik – Zum Verhält-
nis von Protestantismus und Kultur im neuen Jahr-
hundert“, mit dem die Kirchen zu einem gemein-
samen öffentlichen Denkprozess einladen. Dieses 
Impulspapier thematisiert die Frage, ob das Chris-
tentum dabei sei, seine „kulturprägende Kraft“ zu 
verlieren (Wolfgang Huber). Das Papier gehört sach-
lich zu einer breit angelegten Kampagne, die auf eine 
Profilbildung kirchlicher Handlungsfelder zielt, und 
ordnet sich dem kirchlichen Organisationsentwick-
lungsprozess19 zu, der von EKD und Kirchenleitun-
gen vorangetrieben wird, um verschiedene Krisen-
symptome zu bearbeiten. Diese identifiziert Michael 
Nüchtern auf vier Ebenen20: Verlust der Sonderstel-
lung der Kirchen nach der Überwindung der Deut-
schen Teilung, die Sparzwänge und der Mitglieder-
schwund, Säkularisierung und Individualisierung 
sowie die Auseinandersetzung mit der katholischen 
Kirche um Glauben und religiöse Praxis und mit der 
Situation einer multikulturellen und multireligiösen 
Gesellschaft. 
Die Lösung suchen die Evangelischen Kirchen in 
einem Positionswechsel von der soziokulturellen, le-
bensweltlichen und zivilgesellschaftlichen selbst-
säkularisierenden Position, wie sie sie in den voran-
gegangenen 30 Jahren vertreten hatten, hin zu mehr 
religiöser Praxis, Verkündigung, Mission. In diesem 
Zusammenhang suchen die Kirchen ihren Beitrag 
zur Kulturgestaltung zu profilieren. Der Schwerpunkt 
liegt auf der Kirchenmusik und den Kirchengebäuden 
(Kirchenpädagogik mit einer hohen Schnittmenge zur 
religiösen Bildung). Bei der EKD wird 1984 die Stelle 
einer Kulturbeauftragten eingerichtet. 
Interessant ist, dass die Beiträge an dieser Intenti-
on des Papiers vorbeischreiben, sie nicht angemessen 
einordnen. Von den Beiträgen des Heftes setzt sich 
nur der von E. Valtink mit den Konsequenzen für das 
Arbeitsfeld Erwachsenenbildung auseinander, wenn 
sie eine Stärkung der kulturellen Bildung in der EEB 
gerade auf dem Hintergrund der Postmoderne fordert, 
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Zwischenergebnisse – Ausblick
Bis Anfang der 1990er Jahre schrieb der konziliare 
Prozess die Agenda, danach waren es die Wende und 
die deutsche Einigung, denen die DEAE nicht nur zwei 
Projekte, sondern auch die Einrichtung eines Fach-
referats für politische Bildung verdankte (bis 2002). 
Letzteres fokussierte sich auf Themen der Zivilgesell-
schaft. In den folgenden Jahren wird das Thema von 
Kultur und Bildung auf DEAE-Ebene in verschiedene 
Richtungen entfaltet. Impulse kommen aus der Fach-
gruppe für Theologische und Religiöse Bildung – und 
aus dem Fachreferat für Theologische und Familien-
bezogene Erwachsenenbildung. 
Man kann davon ausgehen, dass es vor Ort im-
mer ein vielfältiges Angebot kultureller Bildung mit 
Schwerpunkt im systematisch-rezeptiven Bereich ge-
geben hat21, wie Heuer/Robak in Fallstudien Ende der 
1990er Jahre feststellten22, wobei Fragen der „christ-
lich-religiösen Bindung und der bürgerlichen Kultur 
in der Lebenswelt“ den größten Anteil ausmachen 
und zur Abstützung der protestantischen Milieus 
beitragen. 
Mit der Kirchenpädagogik entwickelt sich ein neu-
er Angebotsbereich in einer Schnittmenge von kultu-
reller und religiöser Bildung. Hier gibt es zahlreiche 
Angebote und eine breite Ehrenamtlichenqualifizie-
rung (forum EB 1-2002: Religiöse Bildung – Lebens-
kunst – Kirchenraum). 
Das Schwerpunktheft „Die Macht der Bilder“ (fo-
rum EB 2/2004) thematisiert das bedeutende Praxis-
feld Filmarbeit/Kino und Kirche und die künstleri-
sche Verarbeitung christlicher Traditionen.
„Interkulturelle und interreligiöse Bildung – Klärun-
gen“ ist Thema eines Arbeitsvorhabens der Fachgrup-
pe Theologische Bildung 2001–2003, das das Leben in 
der pluralen Gesellschaft fokussiert. Es bearbeitet 
Spannungsverhältnisse unter dem Titel „Differenzen 
und Dominanzen“, befragt Machtverhältnisse und 
leitkulturelle Ansprüche und diskutiert das Welsch-
sche Konzept der Transkulturalität. Es geht um eine 
Standortbestimmung, um Orientierungswissen, um 
die „reflexive Auseinandersetzung mit eigenen Deu-
tungsmustern, Werten und Normen“ (ND 4/2003). 
Wichtige Impulse erhält die Kulturelle Bildung 
in der EEB bei der Bildungsarbeit mit Älteren in der 
nachberuflichen Lebensphase. Besonders die gut ge-
bildeten „jungen Alten“ aus der Mittelschicht bringen 
entsprechende Interessen mit – und in die Bildungs-
arbeit ein. Diese Angebote – besonders innovativ ist 
hier die EEB Nordrhein – sind dem weithin selbsttä-
tig-kreativen Partizipationsportal zuzuordnen. Sie 
haben oft sozialräumliche und zivilkulturelle Bezü-
ge (dazu: forum EB 4/2008: Dialog der Generationen 
und forum eb 4/11: Karin Nell/Keywork-Ansatz; „Kul-
turführerschein“).
2007 ist die Veröffentlichung des Abschlussberich-
tes der Enquete-Kommission des Deutschen Bundes-
tages „Kultur in Deutschland“ Anlass für ein Schwer-
punktheft (forum EB 4/2007: Kulturelle Bildung und 
Erwachsenenbildung) mit bildungspolitischer Aus-
richtung. Abgesehen von einem Beitrag zur Bedeutung 
von kultureller Bildung für den Erwerb von Schlüssel-
kompetenzen (Richard Stang) überwiegen Praxisthe-
men. Im Jahr 2011 erscheint das Heft Kulturelle Bil-
dung (4/2011), das eine systematische Aufarbeitung 
des Themenfeldes unternimmt und leistet. Den An-
stoß dazu gab die Mitgliederversammlung 2010 und 
ein Vortrag Wiltrud Giesekes über theoretische An-
sätze und Bildungsdiskurse, über Forschungen zur 
Programmanalyse und zum Nachfrageverhalten. Die 
Erschließung für die EEB wurde mit der DEAE-Tagung 
„Kulturelle Bildung in der Evangelischen Erwachse-
nenbildung“ in Weimar (30.5.–1.6.2012) fortgesetzt, die 
Fragen zukünftiger Angebotsentwicklung und Insti-
tutionalisierung in den Blick nahm. Angesichts der 
zentralen Bedeutung Kultureller Bildung23 ist hier 
eine breite Aufarbeitung geboten. 
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